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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 12. April. 


Inland. 


Berlin den 10. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath Weiß zu Gumbinnen zum 
Rath bei dem Ober-Landesgerichte zu Königsberg 
zu ernennen. 


Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der 13ten Diviſion, von Tietzen und 
Hennig, iſt nach Kotbus abgereiſt. 


(Gewerbefreiheit und Gewerbe-Poli⸗ 
zei) (Fortfegung.) Wenn wir jetzt einige der 
jüngſten Geſetzgebungsakte, als mit den oben entwik⸗ 
kelten poſitiven Rechtsprinzipien unſeres Staats im 
Widerſpruch ſich befindend, angreifen, fo wird das 
jedenfalls mit gebührender Beſcheidenheit und nur 
gerade aus Verehrung für die beſagten Rechtsprin⸗ 
zipien der Geſetzgebung, für die ewigen Grundfäge 
der bürgerlichen Freiheit geſchehen. Noch iſt die 
„Mühle bei Sansſouci“ ein verehrtes und oft ge— 
nanntes Symbol der auch in Preußen angeſtrebten 
unverbrüchichen Rechts⸗Sicherheit, der unantaſtba⸗ 
ren bürgerlichen Freiheit, und jeder Kampf für dies 
Palladium iſt an ſich ſelbſt patriotiſch und wohl⸗ 
meinend. Handel und Induſtrie und vor Allem 
der Kredit, welche andere Lebensbedingung wäre 
denſelben fo weſentlich, als bürgerliche Freiheit, d. h. 
unerſchütterliche Geſetzlichkeit und Rechtsſicherheit? 

n Süd-Amerika finden wir politiſche Freiheit in 
Hülle und Fülle, aber die bürgerliche Freiheit, die 
Rechtsſicherheit, die wit bei den germaniſchen Nas 
tionen in Nord⸗Amerika, in England und Deutſch⸗ 
land, befigen oder doch wenigstens bekennen, ſuchen 
wir in jenen Republiken vergebens, und deshalb 
auch Kredit und Induſtrie vergebens. 


Die erforderliche conſequente Durchführung der 
erſt im Allgemeinen anerkannten Prinzipien wird bei 
uns noch manche Arbeit erfordern, und ſie iſt ein 
viel zu weitläuftiges Thema, als daß wir daſſelbe 
in einem Artikel beſprechen könnten. Indem wir 
zur reellen Freiheit des Eigenthums und der Arbeit 
nicht allein die Aufhebung aller verkehrten Beſchrän⸗ 
kungen der Privatwillkühr verlangen, ſondern auch 
die Einführung der nothwendigen Beſchränkungen 
derſelben und die Begründung der nothwendigen öf⸗ 
fentlichen Hülfs-Anſtalten für den Verkehr, welch⸗ 
ein unabſehbares Feld der Kritik ſowohl beſtehender 
Inſtitutionen, als auch vorhandener Lücken, würde 
ſich da eröffnen! Nicht ganz ſo bedeutend wäre 
das Feld, wenn wir die Durchführung bloß der for⸗ 
mellen Garantien, d. h. der entſprechenden Verfaſ⸗ 
ſung der Geſetzgebung und der Gerichtsbarkeit ber 
handeln wollten, doch würden wir in dieſer Rück⸗ 
ſicht, namentlich in Betreff der Unabhängigkeit und 
unverwehrten Zugänglichkeit der Rechtspflege, in 
Betreff der, unſerer Ueberzeugung nach, viel zu be— 
engten Competenz der Gerichte, viel zu weiten Aus- 
dehnung der fogenannten „administrativen Juſtiz“ 
und der Unzulänglichkeit der Garantien bei Entſchei— 
dung der fogenannten „Competenz-Conflicte“ gar 
mancherlei zu bemerken haben. Allein, auch dieſes 
Gebiet wollen wir hier nicht betreten, wir begnügen 
uns, im Vorbeigehen auf daſſelbe hingedeutet zu 
haben. Wir wollen eben nicht von den Geſetzen 
ſprechen, die noch zu geben wären; da iſt noch zu 
viel Spielraum widerſtreitender Anſichten möglich. 
Wir wollen uns allein an die Einſchärfung einer 
ſtrengeren Beobachtung der bereits vorhandenen Ge⸗ 
ſetze und Garantien halten. 

Eine der allererſten Folgerungen, die Jedermann 
aus den von uns entwickelten Grundſätzen über 


die Freiheit des Eigenthums und der Arbeit ziehen 
wird — nämlich, daß dieſelbe nur auf Grund förm⸗ 
licher Geſetze beſchränkt werden dürfe, iſt ſicherlich 
die, daß auch den Finanzbehörden gegenüber das 
Privatvermögen durch die beſagten Garantien ge⸗ 
ſchützt fein müſſe. Das Preußiſche Staatsrecht er⸗ 
kennt dieſe Folgerung deutlich an, indem es aus⸗ 
drücklich die der Freiheit des Eigenthums und der 
Arbeit durch das Geſetz vom 5. Juni 1823 gege⸗ 
bene weitere Garantie, nämlich, daß alle in die 
bürgerliche Freiheit der Unterthanen unmittelbar ein⸗ 
greifenden Geſetze nur nach Anhörung der Stände 
ſollen erlaſſen werden, auch in Bezug auf die 
Beſteuerung verfaſſungsmäßig feſtſtellt. Dar⸗ 
aus ergiebt ſich: Veränderungen im Zolltarife 
ſind ſeit 1823 in Preußen verfaſſungsmäßig nur 
nach Anhörung der Provinzialſtände rechtlich zu— 
läſſig. Die Bündigkeit der Folgerung kann Nies 
mand beſtreiten, der zugiebt, daß die Preuhiſchen 
Grenzzölle Stenern find. In früheren Zeiten wur— 
den dergleichen Zölle, theils als Ausflüſſe des Stras 
benregals, theils als Ausflüſſe der Oekonomie-Po⸗ 
lizti betrachtet und ganz anders als die Steuern 
behandelt. Allein die vorgeſchrittene Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft hat die ſteuerliche Natur der Zölle erkannt, 
und namentlich in Preußen iſt das Geſetz vom 26. 
Mai 1818 ganz offen als Steuergeſetz und die Zölle 
als „Verbrauchsſteuern“ bezeichnet worden. Hier 
kann alſo gegen die Bündigkeit unſerer Forderung 
in keiner Weiſe das Allermindeſte eingewendet wer⸗ 
den. Und doch hat bis heute die Praxis unſere 
Folgerung verworfen. — f 
Wollte man aber auch die ſteuerliche Natur der 
Zölle befreiten und das Geſetz von 1818 als einen 
Ausfluß der Gewerbes Polizei, eines nationalen 
Schutzſyſtems, betrachten, es würde das an unſerer 
Folgerung dennoch nicht das Reſultat, ſondern nur 
den Weg der Ableitung ändern. Iſt es nicht die 
Finanzhoheit, ſondern die Polizeihoheit des Staa— 
tes, welche hier in die Eigenthums-Verhältniſſe ein⸗ 
greift, ſo greift dieſelbe doch jedenfalls in die Eigen— 
thums⸗Verhältniſſe ein, und fällt in fo fern ganz 
eben ſo, wie als Steuergeſetz, unter die Beſtim— 
mung des Geſetzes von 1825. Hat nicht, und 
mit Recht, das neue Gewerbegeſetz von 1837 den 
Provpinzialſtänden zur Berathung vorgelegen? Hat 
vs denſelben nicht, aus dem Grunde, weil es „Ei— 
genthumsrecht“ behandelte, verfaſſungsmäßig vorge⸗ 
legt werden müſſen? Gewiß! Aber, da drängen 
ſich uns mehrere neuere Geſetze in der Erinnerung 
beran, bei welchen eben fo ſehr, wie bei der Zoll⸗ 
Geſetzgebung, ſolche verſaſſungsmäßige Erforderniß 
überſehen worden iſt. 
Wir nennen unter denſelben zuerſt die neueſte 
Cenſurgeſezgebung vom 4, und 23. Februar 1843. 
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Beide Geſetze ſind nach Anhörung das Staatsrathes 
erlaſſen und in der geſetzlichen Weiſe publicirt wor⸗ 
den, fo daß, unter der Vorausſetzung, die Geſetze 
betreffen keine Rechte der Perſon und des Eigen— 
thums, allen in Preußen verfaſſungsmäßigen Be⸗ 
dingungen rechtsgültiger Geſetzgebung genügt wäre. 
Allein, wie ſteht es um jene Vorausſezung? Das 
iſt die Frage. — 1 

Die fraglichen Geſetze behandeln, nach unſeren 
oben gegebenen Entwickelungen, eine Beſchränkung 
der Gewerbefreiheit, nämlich den ſchriftſtelleriſchen 
und buchhändleriſchen Erwerb, als der Cenſur- und 
beſonderer Conceſſionsbewilligung unterworfen. Die 
Motive der geſetzlichen Veſchränkung der geſetzlich 
anerkannten Gewerbefreiheit werden freilich bei der 
Schankgerechtigkeit und bei der Conceſſionirung von 
Zeitſchriften von verſchiedenen Intereſſen der Geſell— 
ſchaft hergenommen werden, aber in ſo weit ſind 
beide ganz gleicher Natur, daß fie beide Beſchrän⸗ 
kungen der Gewerbefreiheit find und beide die Pris 
vatrechte der Unterthanen näher beſtimmen. Die 
materielle Frage, ob die Beſtimmungen der fraglis 
chen Geſetze aus dem Zwecke der zu ſichernden allge⸗ 
meinen Freiheit ſich ableiten laſſen, werden wir hier 
nicht unterſuchen und in ihrer Rückſicht nur bemer⸗ 
ken, daß die öffentliche Meinung in denſelben einen 
erfreulichen Fortſchritt gegen frühere Beſtimmun⸗ 
gen anzuerkennen ſcheint. Die, kraft jener Geſetze 
eingetretene Veränderung in den Eigenthumsrechten 
der Schrifiſteller, der Redakteure oder Eigenthümer 
von Zeitſchriften und der Buchhändler find Verän⸗ 
derungen, die mit der Gewerbefreiheit und Rechts⸗ 
ſicherheit in Verbindung ſtehen. Es ſind immer 
Veränderungen geſetzlich beſtehender Privatrechte und 
in fo fern — das iſt die formelle Frage, welche 
wir hier ausſchließlich in's Auge faſſen — war zu 
denſelben verfaſſungmäßig die vorgängige Anhörung 
der Provinzialſtände erforderlich. Wir glauben, 
daß es Niemandem gelingen wird, der in unſere 
Entwickelung über die Gewerbefreiheit und ihren 
Rechtsgrund aufmerkſam eingegangen iſt, die Bün⸗ 
digkeit unſerer Forderung zu widerlegen. 
(Schluß folgt.) 

Berlin. — Von der neuen Bibelüber— 
fegung, welche Referendar Müller (Mauritius) 
hierſelbſt zum Gebrauche für die deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden vorbereitet, iſt uns das Evangelium 
Matthäi in einem Druckabzuge zu Geſichte gekom— 
men. Wie wir hören, hat der Ueberſetzet feine 
Arbeit dem Leipziger Coneil zur Prüfung vorgelegt 
und von derſelben die Einführung abhängig gemacht. 
Die Nothwendigkeit einer ſolchen neuen Vibelüber— 
ſetzung entſpringt wohl nur aus dem Mißtrauen, 
welches unter der Menge der Katholiken und auch 
noch ſehr vielen Deutſch⸗Katholiken ſich gegen Luther 
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und feine Bibelüberfegung erhalten hat. Sie glau⸗ 
ben in der Luther'ſchen Bibel nicht eine allgemein 
chriſtliche Bibel, ſondern eine Bibel in einfeitiger 
proteſtantiſcher Auffaſſung zu empfangen, und ſo⸗ 
nach mag denn die Müller'ſche Arbeit, wenn ſie auch 
keine allzu großen Anſprüche machen darf, als ganz 
zweckmäßig empfohlen werden dürfen. — Verſchie⸗ 
dene Preußiſche Offiziere haben ſich an den König 
gewendet und um die Erlaubniß nachgeſucht, die 
neue Algieriſche Expedition mitmachen zu dürſen. 
Daß Preußische Offiziere Luſt zeigten, an den Ope— 
rationen, welche Rußland im Kaukaſus vorberei⸗ 
tet, Theil zu nehmen, verlautet nirgend. — Unter 
biefigen Juriſten macht eine Entſchädigungs⸗ 
klage ziemliches Aufſehen. Es hatte ſich ein hieſi⸗ 
ger Einwohner von einem Droguiſten Bitterthre 
holen laſſen und ſtatt deſſen Belladonna bekommen. 
Er ſtarb an den Wirkungen des daraus bereiteten 
Getränkes, und ſeine Wittwe iſt nun gegen den 
Droguiſten auf Entſchädigung klagbar geworden, 
da ſie und ihre Kinder durch ſeine Nachläſſigkeit den 
Ernährer verloren. 

Berlin. — Unſere Zeitungen theilen ſich jetzt 
in Berichte über die Ausdehnung der deutſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche und der Ueberſchwemmun⸗ 
gen, beide durch Menſchenkraft unaufhaltſam. 
Mehrere angefehene und bekannte Männer der 
evangeliſchen Kirche waren geſonnen mit ihren 
Familien zu der neuen Kirchengemeinde, die auf 
einmal eine Menge läſtiger Verhältniſſe, unter An⸗ 
derm auch die dem Wirkungskreiſe der Geiſtlichen 
fo ſchädlichen Stolagebühren, beſeitigt, beizu⸗ 
treten. Sie haben ſich jetzt entſchloſſen, zurückzu⸗ 
treten, nicht weil die Sache nicht Anklang finden 
würde, ſondern weil man einſieht, daß man das 
durch der freien Entwickelung der deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche ſchaden würde. — Die Nachrichten 
von den Ueberſchwemmungen haben vielleicht nirgend 
ſo viel Intereſſe und Theilnahme gefunden als hier 
in Berlin, denn es iſt eine Eigenthümlichkeit unſerer 
Bevölkerung, daß ſie aus Einwohnern allen Deuts 
ſchen Länder zuſammengeſtellt iſt, und daher faſt 
jeder Ort hier Vertreter und Landsleute zählt. Die 
gebornen Berliner haben dagegen wieder eine große 
Neigung auszuwandern, ſo daß ihre Ringmauern 
unter ihrer Einwohnerſchaft nur einen geringen An⸗ 
theil Stadlkinder zählen. Nur die Frauen vermit⸗ 
teln und verbinden die gehenden und kommenden 
Geſchlechter. — Ein Adliger aus biefiger Umgegend 
der dem Hofe ſehr nahe ſteht, hat jüngſt auf ſeinem 
Gute, wo er auch die Jurisdiktion ausübt, einen 
Menſchen wegen eines Vergehens ſo hart züchtigen 
laſſen, daß letzterer davon bedeutend verletzt wurde. 
Derſelbe iſt nun gegen feinen Herrn klagbar gewor— 
den, in Folge deſſen der adlige Grundbefiger durch 


zwei Inſtanzen zu 9 Monaten Gefängnifficafe ver⸗ 
urtheilt iſt. Das Gnadengeſuch if unberückſichtigt 
geblieben. Dem Vernehmen nach haben ſich nun 
die verſammelten Stände der Provinz Brandenburg 
vereinigt, (2) um bei Sr. Majeſlät die Strafbe⸗ 
freiung des Verurtheilten zu erwirken. (Bresl. 3.) 
Der Berliner Spen. Ztg. wird aus Breslau vom 
4. April geſchrieben: „Die allgemeinſte Aufmerkfam⸗ 
keit iſt jetzt auf den ehemaligen Profeſſor und jegt⸗ 
gen Pfarrer zu Hundsfeld, den berühmten 
Theiner, gerichtet. Die jetzt wieder erſcheinen⸗ 
de Schrift deſſelben über das Cölibat hat das 
Römiſche Lager in großen Alarm geſetzt und man 
ſcheut keine Anſtrengungen, um ihn von einem 
öffentlichen Schritte zu Gunſten der katholiſchen Res 
form zurückzuhalten. Das Domkapitel verfährt 
äußerſt vorſichtig mit ihm, da es ſehr wohl weiß, 
daß Theiner's Uebertritt der kirchlichen Bewe⸗ 
gung erſt die Weihe und Bewährung in den Augen 
des großen jetzt theilweiſe noch ſchwankenden Publi⸗ 
kums verleihen würde. Theiner genießt in Schleſten 
eines außerordentlichen Rufes, und es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß fein öffentliches Auf⸗ 
treten ſof ort viele tauſend ſchleſiſcher Katholiken 
nach ſich ziehen würde. Namentlich ſind es die 
Pfarrer Schleſtens, bei denen er aus früherer 
Zeit noch im guten Andenken ſteht, und denen ſeine 
Intelligenz und Energie gewaltig imponirt. 
Breslau den 9. April. Die neueſte Nummer 
der Bresl. Zeitg. enthält nachſtehende Erklärung. 
Je länger und feſter unſer religiöſes Glauben und 
Hoffen in demſelben Grunde wurzelte, welcher die 
neuen, allgemein chriſtlichen Gemeinden nah und 
fern entſtehen lieh; — je offener und redlicher wir 
gegen Jedermann unſere, von den aus ſcholaſtiſcher 
Theologie hervorgegangenen Symbolen der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche abweichende Anſichten bekannten 
— je inniger wir überzeugt ſind, daß die Lehre und 
die hohe Abſicht unſers Heilandes in ihrer einfachen 
Klarheit von der neu erſtandenen Kirche lebendig exe 
kannt worden ſei; — je gewiſſer es uns geworden 
iſt, daß ſich nur in der Kirche, welche, die Geiſtes⸗ 
freiheit nicht beſchränkend, die brüderliche Einigkeit 
nicht in einerlei Glaubensmeinungen, ſondern in 
einerlei Liebe ſucht, die Verheihung erfüllen kön— 
ne: „Es wird einſt Eine Heerde und Ein Hirte 
ſein“ —; deſto freudiger haben wir uns nach reiflicher 
Prüfung der echriſt-katholiſchen Gemeinde an⸗ 


geſchloſſen. 


Indem wir aus der epangeliſch-unirten Kirche 
ſcheiden, halten wir uns in der feſten Zuverſicht, 
dah die Redlichen und Einſichtsvollen einen Schritt 
nicht mißbilligen werden, den das Wort der Schrift 
uns anbefahl: „Prüfet Alles und das Beſte behal⸗ 
tet!“ — Unſer Gewiſſen hat uns zu dieſem Schritte 


hatte. 


gedrängt. Wir haben erkannt, daß wir nur durch 
dieſes offene Bekenntniß unſerm Berufe, als Diener 
des Evangelii genügen können. — Mit liebevoller 
Theilnahme werden wir den Beftrebungen der Kirche 
folgen, die uns aufzog, und der Scheidegruß an die⸗ 
ſelbe ſei keine Klage ſondern die erhebende Hoffnung, 
daß ein Jeder erkennen und ergreifen werde, was 
zu ſeinem Frieden dient; und die Zuverſicht, daß 
die Liebe uns einet. i 
Neumarkt u. Perſchütz (Kr. Trebnitz), 9. April 1845. 
Hofferichter, Rektor und Hilfsprediger. 
Vogtherr, Candidat des Predigt-Amtes. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Kölniſchen Zeitung wird aus Mainz vom 
4. April geſchrieben: „Wir ſehen einer der Bletry⸗ 
ſchen an Verwickelungen und Schwierigkeiten ähnli⸗ 
chen Criminalprocedur entgegen. Am 10ten 
Februar verließ der hieſige Uhrmacher Jakob Neef, 
deſſen Haupterwerbszweig übrigens kleine Darlehns— 
geſchäfte auf Wechſel und Pfänder waren, Abends 
feine Wohnung und iſt ſeitdem nicht wieder erſchie⸗ 
nen. Da es bekannt war, daß er niemals ging, 
ohne feine ſämmtliche Vaarſchaft bei ſich zu tragen, 
und überdies gar kein Grund denkbar, warum er 
etwa ſeinem Leben hätte ein Ende machen ſollen, ſo 
lag die Vermuthung nahe, daß hier ein ſchweres 
Verbrechen begangen worden ſein möge. Zuerſt 
fiel der Verdacht auf eine Weibsperſon, mit wel⸗ 
cher Neef in mannichfachen Verhältniſſen geſtanden 
Die Unterſuchung ergab jedoch nicht das 
allermindeſte Reſultat, und man verzweifelte ſchon 
daran, jemals wieder auf die Spur des Verſchwun⸗ 
denen zu kommen. Geſtern gewahrte man jedoch 
an einer ganz unbeachteten Stelle hinten am Gar- 
ten des Preußiſchen Militaircaſino, in deſſen Nähe 
ſich allerhand ſchlimme Häuſer befinden, einen Kof— 
fer ſtehen. Derſelbe wurde geöffnet, und man 
fand darin eine aufs grählichſte verſtümmelte Leiche. 
Die Geſichtsmuskeln waren losgelöſt, die Naſe abe 
geſchnitten, die Augen ausgeſtochen und die Leiche 
mühſam und unter ſchweren Verrenkungen in den 
Koffer hineingezwängt. Am Pelz und den Klei⸗ 
dungsſtücken wurde die Leiche als die des vermißten 
Neef erkannt. Der Koffer gab der Unterſuchung 
einen wichtigen Anhaltspunkt. Er gehört dem Res 
ſtaurateur des Preußiſchen Caſino, und dies führte, 
unter Concurrenz anderweitiger Indicien, auf ei⸗ 
nen in dieſer Anſtalt angeſtellten Kellner, der auch 
bereits gefänglich eingezogen iſt.“ 

Leipzig. — Nach der uns vorliegenden Prä⸗ 
ſens⸗Liſte der erſten deutſch⸗katholiſchen Kirchen⸗Ver⸗ 
ſammlung waren überhaupt vertreten 13 Gemein⸗ 
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den und zwar Annaberg durch den Fabrikanten 
Anton Prager; Berlin durch Dr. Dethier, Re— 
dakteur des Dampfers, Mauritius Müller, Apo⸗ 
theker Nentwig und den Kaufmann Reſchke; Braun- 
ſchweig durch Joh. Jacob Selenka; Breslau 
durch Dr. Steiner, Johannes Ronge „Karl Kerbler 
und Leitgebel; Chemnitz durch Xaver Rewitzer, 
Mühlenbeſitzer Caroy und Gutsbeſitzer Ignatz Hell⸗ 
mer; Dresden durch Prof. Wigard; Elber⸗ 
feld durch Kaufmann Robert Hockelmann; Hil⸗ 
desheim durch Dr. jur. Northoff; Leipzig durch 
Robert Blum, Dr. med. Hottenroth, Fabrik. Joh. 
Nep. Tröndlein und Buchhalter Auguſt Schier, 
Liegnitz durch Ludwig Auguſt Reich; Magdes 
burg durch den Prof. Bernhard Kote, Goldarbei⸗ 
ter Joſeph Lonchaut und Tapezier Johann Mon- 
tag; Offenbach durch den Kaufmann Jean Pi⸗ 
razzi; Schneidemühl durch den Kämmerer Fr. 
Sänger, Joſeph Müller und Johann Czerski. 

München. — Die hieſige Königliche Polizei 
Direktion bringt im Polizeis Anzeiger zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß; „Seit zwei Monaten find meh⸗ 
rere Damen beim Aus- und Eingehen unter dem 
Portal der hieſigen proteſtantiſchen Kirche boshafter 
Weiſe an den Kleidern mit einer Säure überſchüttet 
worden, welche Löcher und Flecke zurückläßt. Wer 
den Urheber diefer frechen Veſchädigung aufbringt, 
erhält eine Belohnung von funfzig Gulden.“ — 
Dem Vernehmen nach, ſoll der Rheinzoll im Kö⸗ 
nigreich der Niederlande für alle Güter, welche in 
den Baheriſchen Rheinhäfen zur Ausladung kom⸗ 
men, nicht mehr erhoben werden. 

Regensburg den 3. April. (Reg. 3.) Der 
erwählte Fürſtbiſchof von Breslau, v. Diepenbrock, 
hat vor ſeinem Abſchiede uns noch mit einem ſehr 
werthvollen literariſchen Andenken beſchenkt, das uns 
ter dem Titel: „Flämiſches Stillleben, in drei klei— 
nen Erzählungen von Heinrich Conscioncon „ aus 
dem Flämiſchen überſetzt von Melchior Diepenbrock“ 
— dieſer Tage bei Fr. Puſtet dahier erſchienen iſt. 
Der Verfaſſer hat ſeinen edlen Charakter neuerdings 
auch wieder dadurch bewährt, daß er den Erlös aus 
dem Werke den Armen beſtimmte. Wie wir ver⸗ 
nehmen, begleitet der bisherige biſchöfliche Secretair 
dahier, Herr Lipf, den neuen Fürſtbiſchof vorläufig 
auf 6 Jahre nach Breslau. — Das Waſſer der 
Donau iſt in der vergangenen Nacht merklich gefal⸗ 
len und dürfte nun, wenn nicht beſondere Ereigniſſe 
eintreten, in wenigen Tagen wieder in ſeine Ufer 
zurückkehren. Das Dampfboot hat geſlern aber⸗ 


mals eine Fahrt in die unteren Gegenden gemacht, 


um die überſchwemmten Dorfſchaften mit Lebensmit⸗ 
teln zu verſehen. Diesmal waren auch Aerzte an 
Bord; die der Geſundheit nachtheilige Lage fo vieler, 
in vom Waſſer angefüllten Häuſern lebenden Men⸗ 


ſchen macht es allerdings nothwendig, mediziniſche 
Vorkehrungen zu treffen. 

Konſtanz den 3. April. (Freib. 3.) Ueber⸗ 
einſtimmend mit mehreren geſtern Abend und heute 
hier angekommenen Privatnachrichten habe der Ober— 
Kommandant der Luzerner Truppen, Oberſt v. Son⸗ 
nenberg, 50 Perſonen ſtandrechtlich niederſchiehen 
laſſen. (2) ; 

Frankreich. 

Paris den 8. April. Vorgeſtern begann in der 
Pairs⸗Kammer die Diskuſſton eines ſchon im vori⸗ 
gen Jahre vom Marine-Minifter vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfs, der die Emancipation der Sklaven all⸗ 
mälig vorbereiten ſoll. „In Frankreich“, ſagt 
das Journal des Debats, „will Jedermann, 
daß die Sklaverei aus unſeren Kolonicen verſchwinde. 
England iſt uns auf dieſer Bahn der Freiheit mit 
einer Entſchloſſenheit vorangegangen, die ihm zur 
Ehre gereicht, und die unſere National⸗Eigenliebe 
anregen muß. Wie viel Vorſicht aber iſt uöthig, 
um, wir wollen nicht einmal ſagen, die Fehler des 
Konvents zu vermeiden, der es für möglich hielt, 
die Schwarzen in einem Augenblick aus der völligſten 
Knechtſchaft in unbeſchränkte Freiheit zu verſetzen, 
ſondern nur die der Engliſchen Regierung, die auf 
den Antrieb eifrig religiöfer Gemüther von ihrer ges 
wohnten Ruhe abwich und vom Jahre 1833 an 
mit einer Eile verfuhr, welche verſchiedene unan⸗ 
genehme Folgen hatte, wiewohl das Emancipa⸗ 
tions⸗Unternehmen im Ganzen den Engliſchen Kolo— 
nieen von bemerkenswerthem Erfolge war. Die 
Franzöſiſche Verwaltung iſt in dieſer Hinſicht mit 
jener ſich geduldenden Mäßigung zu Werke gegan⸗ 
gen, welche die Regierung von 1830 bezeichnet 
und glücklicherweiſe mit Feſtigkeit der Ueberzeugung 
und Kraft des Willens ſich vollkommen verträgt. 
Sie wollte nichts übereilen, ſie ſammelte ſorgfältig 
alle Erfahrungen. Mit dem Jahre 1833 begann 
das Werk. Eine ſchützende Ueberwachung der 
Schwarzen hat ſich ſeitdem ſtets weiter entwickelt. 
Vor 6 Jahren that man einen neuen Schritt vor⸗ 
wärts; man traf Maßregeln, um den Religions- 
Unterricht in den Kolonieen allgemein zu verbreiten. 
Jetzt will die Regierung dem Schwarzen noch einige 
Sarantieen mehr gewähren, fie will ihn an zwei 
weſentlichen Einrichtungen jeder Geſellſchaft Theil 
nehmen laſſen, an Beſitz von Eigenthum, wovon 
er ausgeſchloſſen war und am Familienleben, wel⸗ 
ches für ihn nur nach dem Belieben feines Herrn 
exiſirte. Es handelt ſich darum, ihm das Recht 
des Loskaufs zu verleihen, welches bekanntlich in 
den Spaniſchen Kolonicen ſeit undenklichen Zeiten 
beſteht, und ihm zu dieſem Zweck die Mittel dar⸗ 
zubieten, ſich durch ſeine Arbeit ein Kapital zu 
ſammeln. Zum Schutz ſeiner Perſon ſind Verän⸗ 
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derungen in den Formen der Rechtspflege für uner⸗ 
läßlich erkannt. Dieſe vorbereitenden Maßregeln 
werden nun eine große Menge von einzelnen Anord⸗ 
nungen nöthig machen, die ſich für jede unſerer vier 
Sklaven⸗Kolonieen anders geſtalten müſſen und auch 
nicht gleichzeitig in allen werden eintreten und als 
transitoriſche Zuſtände zum Uebergang in die völlige 
Freiheit nicht überall gleich lange dauern kön⸗ 


nen. Die Regierung verlangt daher die Er⸗ 
mächtigung, dieſe Einzelnheiten durch König⸗ 


liche Verordnungen anordnen zu dürfen. Wenn 
die Kommiſſion mit der Regierung nicht in Als 
lem einverſtanden iſt, ſo rührt dies hauptſächlich 
daher, daß ſie den Zuſtand der Geſellſchaft in den 
Kolonieen nach zu abſtrakten Ideen beurtheilt, als 
ob ſie eine ganz gleichartige Bevölkerung wie in 
Frankreich ſelbſt vor ſich hätte.“ 

Am 29. März fand wieder eine Verſammlung 
des Munizipal-Raths von Angers, unter Vorſitz 
des Maire's, Herrn Giraud, ſtatt, die aber eben 
ſo wenig, als die früheren, zu einer Einigung führ⸗ 
te. Der Stadtrath beharrt bei ſeiner ſyſtematiſchen 
Oppoſition gegen den Maire, und alle ſtädtiſchen 
Angelegenheiten bleiben unerledigt. 

Nach Briefen aus Tanger vom 13. März 
herrſcht Anarchie in Marocco, mehrere Provinzen 
haben ſich gegen den Sultan erklärt. 

Zu Murcia (Spanien) iſt am 26. März ein 
Pulvermagazin in die Luft geſprungen; die Zahl 
der dabei umgekommenen Perſonen wird verſchieden 
angegeben. | 

Paris den 5. April Abends. Die Pairs⸗ 
kammer hat geſtern die Debatte über das Colonial⸗ 
regime, d. h. die Sklavenemancipation, fortgefegt; 
Beugnot, Cubieres, Harcour, Moskowa, waren 
die Redner. Es zeigt ſich bei dieſer Berathung 
wieder die tief gewurzelte Antipathie gegen 
England; die Oppoſition hat herausgefun⸗ 
den, daß die Miniſter die Sklaverei auf den 
Coloniten einzig und allein der Brittiſchen Regie» 
rung zu Gefallen abſchaffen wollen; ſo abſurd dieſe 
Beſchuldigung iſt, fo macht fie doch Eindruck, da 
nun ſogar Mitglieder der Pairskammer ſich nicht 
ſcheuen, ſie ganz ernſtlich vorzubringen. 

Welche Folgen das deſultoriſche „Geſetzgeben“ 
hat, zeigt ein Vorgang, den man heute aus Mar- 
feille erfährt und der große Senſation macht. 
Die Deputirtenkammer hat dieſer Tage (bei der Dis⸗ 
kuſſion über das Douanengeſetz) die Einfuhr von 
Seſamſaamen mit einem ſtark erhöhten Impoſt 
belegt. Kaum war die Nachricht von der Annah⸗ 
me des Amendements Darblay nach Marfeille ge⸗ 
langt, als plötzlich alle Geſchäfte an der Vörſe in's 
Stocken geriethen; man unterhielt ſich nur mit höchſt 
nachtheiligen Folgen, welche das Votum der Kam⸗ 


802 


mer für eine der bedeutendflen Induſtrieen — die 
Oelbereitung und Seifenfabrikation — haben müſſe; 
nach der Börſe faßten ſämmtliche betheiligten Fa- 
brikanten den Beſchluß, die Oelmühlen zu ſchlie⸗ 
ben, alle Arbeiter zu entlaſſen, und ſich ohne 
Ausnahme nach Paris zu begeben, um von der 
Deputirtenkammer an d ie Pairstammer 
zu appelliren. 
Schwei z. 

Baſel. Bülletin vom 3. April. Auf die 
Nachricht von dem blutigen Ausgange der Unterneh⸗ 
mung der Freiſchaaren hat die hieſige Regierung 
einige Aerzte und Wundärzte aufgefordert, den 
Verwundeten beizuſpringen, und bereits ſind dieſen 
Morgen die Hrn. Dr. Streckeiſen, Dr. Imhoff u. 
Dr. Scherb nach Luzern abgereiſt. 

Luzern den 3. April Abends. Es iſt leider nur 
zu wahr, daß viele Gefangene, die ſeit dem Aften 
April eingebracht werden, auf ihrem Transport die 
unmenſchlichſte Behandlung zu erdulden hatten. 
Von den 4000 Mann, welche die Flüchtlinge und 
Freiſchaaren zählten, haben ſich, nach einem bluti⸗ 
gen Gefecht in Buttisholz, etwa 1200 Mann mit 
2 Stück grobem Geſchütz nach Zofingen durchgeſchla⸗ 
gen. Sie gehören der ſogenannten Huttwyler Eos 
lonne an. Eine aus 300 Mann beſtehende Ab⸗ 
theilung der Zofinger Colonne, die den Gütſch mit 
Scharfſchützen beſetzt hatte, konnte ſich nach Melch⸗ 
nau in den Kanton Bern zurückziehen. Fürſprech 
Eduard Schnyder erhielt vor Buttisholz einen Schuß 
in die Seite und iſt nun nach Luzern gebracht, 
nachdem er auf ſeinem Krankenlager in Buttisholz 
allen Verhöhnungen feiner Feinde preisgegeben war. 
Daſelbſt wurden eine Menge Gefangene auf der 
Stelle und ohne Erbarmen erſchoſſen. Es wurde 
ihnen nur Zeit gegeben zu einem kurzen Gebet. 
Selbſt ſolche, welche für ihr Leben 20,000 Fr. von 
ihrem Vermögen verſprachen, fanden keine Gnade. 
Andern dagegen, die man bei'm Leben ließ, wur⸗ 
den ihre Koftbarkeiten abgenommen und von den 
Offizieren theilweiſe den Soldaten abgetreten. Am 
2. April wurde in Luzern mit den Gefangenen „Ver⸗ 
wundeten und der Beute ein Triumphzug vor dem 
Regierungsgebäude gehalten; wenn man die Zahl 
der in Stadt und auf dem Lande befindlichen Ges 
fangenen und Verwundeten auf 600 ſchätzt, was 
der Wahrheit am nächſten ſtehen dürfte, ſo muß 
man nach den bisherigen Berichten über die Gerettes 
ten annehmen, daß die Zahl der Umgekommenen 
eben ſo groß iſt. Unter dieſen ſcheinen die meiſten 
im Kartätſchenfeuer zwiſchen Emmenfeld und der 
Baslervorſtadt gefallen zu ſein. 

Luzern den 4. April Abends 8 Uhr. (Corr.) 
Wie ich nun zuverläſſtge Nachrichten über die Zahl 
der Gefallenen und Gefangenen erhalten habe. ſo 
beläuft ſich die der erſtern auf 300 und die der Ge⸗ 


fangenen auf 1730. — Am 2. April wurde Haupt⸗ 
mann Ulmi als Gefangener in Surſee eingebracht. 
Eine Correſpondenz der „Freib. Zeitung“ von 
Aarau, d. d. Donnerſiag Abends 8 Uhr, meldet, 
Dr. Robert Steiger ſei in Luzern kriegsgerichtlich 
verurtheilt und erſchoſſen worden. 


— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 11. April. Waſſerſtand der Warthe. 
— Trotz der nächtlichen Regengüſſe iſt der Fluß 
bis heute Mittag wieder gefallen auf 14 Juß we⸗ 
niger 2 Zoll. 

In Schemnitz, in Ungarn, iſt ein vermögen⸗ 
der Bürger lebendig begraben worden. Die Leichen⸗ 
träger hörten bei dem Begräbniß zweimal etwas 
in dem Sarge, ſenkten aber denſelben⸗ doch in das 
Grab. Erſt am dritten Tage erwachte ihr Gewiſ⸗ 
fen, man öffnete das Grab und fand den Leichnam 
auf das Geſicht gekehrt mit zerbiſſenen Armen und 
Schultern. — 
Die Unterzeichneten find zufammengetveten, um 
in hiefiger Stadt Kinder» Bewahr= Anſtalten zu be» 
gründen, worin Kinder bis zum Tten Jahre vom 
Morgen bis Abend beaufſichtigt, beſchäftigt, und 
erzogen werden, während deren Eltern den Le— 
bensunterhalt erwerben. Es iſt vorläufig in der 
Schützenſtraße eine Anftalt eingerichtet und wird die⸗ 
felbe vom 21ſten d. Mis.. an eröffnet werden. Die 
Koften der erſten Einrichtung find durch wohlthätige 
Spenden gedeckt, zur Unterhaltung der Anſtalt aber 
nehmen wir vertrauensvoll die Milde und den wohl⸗ 
tpätigen Sinn der Bewohner Poſens in Anſpruch, 
und bitten wir herzlich, unſerm Vereine beizutreten 
und das Unternehmen durch Beiträge zu unterſtützen. 
Die Kinder werden gegen eine geringe Vergütung 
Frühſtück, Mittagseſſen und Vesperbrod in der Anz 
ſtalt erhalten; deshalb wird jede Gabe an Brod und 
Victualien willkommen ſeyn, und bitten wir die Ge⸗ 
werbtreibenden hieſiger Stadt, der Kinder freundlich 
zu gedenken. Zugleich laden wir Alle, die ſich für 
unſer Unternehmen intereſſiren, ein, die Anſtalt zu 
beſuchen und von der ganzen Einrichtung Kennt⸗ 
niß zu nehmen. Wir werden die uns anvertrauten 
Beiträge ſparſam und gewiſſenhaft verwalten, jähr⸗ 
lich öffentlich Bericht erſtatten und Rechnung legen. 

Polen, den 8. April 1845. 8 
Der Verein für Kin der⸗Bew ahr⸗Anſtalten. 
Marie v. Colomb. Agnes v. Veurmann. Louife Boy. 
Friederike Cranz. Auguſte Gierſch. Mathilde Guderian. 
Clara Hünke. Charlotte Laue. Henriette Maron. NL. 

rite Naumann. Louiſe Stavenhagen. Gerhardine 

v. Steinäcker. , 
Franz, Daſſel. v Vinutoli- . — 

Bei E. S. Mittler in Poſen wird Subſcrip⸗ 
tion angenommen auf: 1 

C. M. Arndt's Schriften für und an ſeine 
lieben Deutſchen. In 3 Theilen. Preis 3 
Thaler 20 Sgr. 

Tiedge's ſämmtliche Werke. Neue Ausgabe 
in 10 Bänden. Mit Tiedge's Bildniß und 
Facſimile. Preis eines jeden Bandes 5 Sgr. 
Ausführliche Proſpekte liegen zur Anſicht aus. 
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So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen vorräthig: ag 
ie drei erſten Bände 
der deutſchen und franzöſiſchen Original⸗Ausgabe. 


Geſchichte 


Consulats und des Kai- 


serthums in Lrankreich. 


8 von A. Thiers. 
Mitglied der Akademie, Deputirten und vormals 


Conſeil⸗Präſidenten. 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt unter Leitung 
von Friedrich Bülau, 
Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig. 
Jeder Band koſtet 25 Sgr. ohne Kupfer, mit 
Kupfer 1 Kthlr. g 
Das ganze Werk wird 10 Bände in 8. bilden. 


IIS TOIRE DU CONSULAT 
ET DE LEMPIRE 
NM. Thiers, 


Ancien président du conseil des ministres, membre 
de la chambre des députés et de l’Aeademie frang. 


Le prix de chaque volume est fixe a 1 Tlr. 5 Sg. 
L’ouvrage formera 10 Volumes in 8. avec onze 
portraits gravés sur acier. 


Leipzig 1845. 
Auktion. 


x Montag den IAten und Dienſtag den 
15ten April Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal, Sa⸗ 
pichaplag No 2. mehrere gute Möbel, wobei 6 
Stühle von Polixanderholz, Kleidungsſtücke, 40 
Paar neue Stiefeln und Schuhe, eine Parthie halb 
und ganz leinene Waaren in Schocken, ein gutes 
Jagd⸗Gewehr, fo wie auch mehrere Hundert Flaſchen 
achten ſüßen und herben Ungar⸗Wein, 100 Flaſchen 
Jamaika⸗Rum, eine Parthie ächtes Eau de Co- 
logne, und Montag Mittags nach 12 Uhr eben⸗ 
daſelbſt ein verdeckter Wagen mit eiſernen Achſen, 
ein Laſtwagen mit Leitern, 1 Paar Sielen und 1 
Kummt⸗Geſchirr, nebſt verſchiedenen andern Gegen— 
ſtänden verſteigert werden. 

An ſchü tz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt⸗Comm. 
Pro cla m a. 

In Termino den 25ſten April d. J. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr in loco Kurnik, ſoll ich im Auftrage 
des hieſigen Königlichen Land- und Stadtgerichts 
ſolgende Gegenſtände, als: 

2 „Sni dreijährige Fohlen, 

12 Stück Puthen, 

5 12 Stück Gänſe, 

) 30 Stück Hühner, 
571K 

1 Komode, 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 


in Preuß. Courant verkaufen. 
Schrimm, den 6. April 1845. 
Der Auktions⸗Commiſſarius Glogier. 


Wahrheit und Liebe 

ſind die Waffen, mit welchen die Fuͤhrer der Maͤßig⸗ 
keits⸗Reform ihr großes Ziel unter dem Beiſtande — 
Hoͤchſten zu erreichen ſtreben. Wollten fie es mit 
Schmähungen, fo hätten fie ihre Aufgabe ſchlecht 
verſtanden, und wer folche in dem befehdeten Artikel 
der Beilage zu 68. dieſ. Ztg. gefunden, hat zwiſchen 
den Zeilen geleſen, — Die Wahrheit wurde in 
demſelben allerdings bezeugt, und auch mit Worten, 
welche ihrem Ernſt entſprechen, aber ſie wurde mit 
Liebe — und nicht mit Schmaͤhungen — ins 
Licht geſetzt. Freilich hat fie Nägel und Spieße, aber 
ſie verwundet nur den, der ihr widerſtrebt, — dem, 
der ſich überwunden ihr zu Füßen legt, iſt fie eine 
tröftende Mutter und eine holdſelige Braut, deren 
Liebe das Gebein erquickt und die Augen wacker 
macht, zu erkennen, was vorher unbegreiflich war. 

Schließlich wird denjenigen Herren Branntwein⸗ 
Verfertigern und Wiederverkaͤufern, welche die Z wei 
deutigkeit ihres Gewerbes und das Schmach⸗ 
volle ihres Gewinns in No. 68. dieſ. Ztg. in Abs 
rede ſtellen, ſo wie einem Jeden, der ſich nicht mit 
einem durchloͤcherten Gewiſſen herumſchleppen, ſon⸗ 
dern uͤber den fraglichen Gegenſtand zu klarer Ueber⸗ 
zeugung gelangen will, G. L. Steinwenders Schrift: 
„Iſt der Handel mit ſpiritnöſen Geträn⸗ 
ken ein erlaubtes Geſchäft? Ein Wort der 
Wahrheit und Liebe an alle diejenigen Fabrikanten 
und Verkaͤufer gebrannter Waſſer, welche die Gnade 
Gottes und ein unbeflecktes Gewiſſen hoͤher 
achten als zeitlichen Gewinn“, die, Buͤttelſtraße No. 
9. bei Hrn. Buſſe, fuͤr 21 Sgr. zu haben iſt, an⸗ 
gelegentlichſt empfohlen. 


Der Centralverein 


zur Unterdrückung des Branntweintrinkens im Groß⸗ 
herzogthum Poſen verfammelt ſich Sonntag den 13. 
d. Mts. Abends 6 Uhr im Schullokale des Domini— 
kanerkloſters. — Nichtmitgliedern iſt der Zutritt gern 
geſtattet. 


Den geehrten Mitgliedern des 
zeichneten Inſtituts machen wir hiermit 
Anzeige, daß die 5 

„Vorleſungen von Sonnabend den 12. d. 

„M. ab Nachmittags 3 Uhr in dem Lokale 

„des Inſtituts, Breslauerſtraße“ ö 
ihren Anfang nehmen. Wir laden Sie hierzu mit 
dem ergebenen Erſuchen ein, zur Vermeidung 
von Störungen ſich gefälligſt zeitig vor 
dem Beginn der Vorleſungen einzuſinden. 
2 Das Comité des iſrael. Sand: 

lungs-Diener-Inſtituts. — 


Starkes, kerniges Bauholz. 
Circa 380 meiſt zu Balken ſich eignende Stämme, 
liegen an der Warthe in Rogalinek bei Moſchin 
zum billigen Verkauf. Näheres beim Kaufmann 
H. Bra ſch in Moſchin oder bei M. W. Braſch 
in Poſen, Judenſtr. No. 5. 


Die Güter Jwno bei Erin ſollen Umſtände we⸗ 
gen zu jeder Zeit aus freier Hand verkauft werden. 


unter Sz 
die ergebene 
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Lokal- Veränderung. Die Schulſlelle Nro. 21. in der Iſraelitiſchen 


Die Verlegung meines Geſchäfts⸗Vüreaus vom erweiterten neuen Frauen Betſchule kann nicht vers 
Markte No. 76. nach der Friedrichsſtraße No. 33. kauft werden, indem mehrere Erben daran 3 
in das Haus des Weinhändlers Herrn Vaſſalli 


vis-ä-vis der Landſchaft, zeige ich einem hohen Pu- ligt find, und die Regulirung mit denſelben noch 


bliko ergebenſt an. nicht geſchehen iſt. 
Poſen, den 10. April 1845. 
J. S. P. Lieboff, Kaufm. u. Kommiſſtonär. Kleeſaamen, 
- — beſten rothen und weißen, franz. Luzerne, Espar⸗ 
Lokal- Veränderung. ſette, immergrüne Pimpinelle, oberhalb der Erde 


Einem geehrten Publiko zeige ich hiermit die Ver⸗ urnip⸗Ruͤben ꝛc. ꝛc. 
legung meiner 8 . en nad) RER 55 r a 5 a amen, 
dem Markte No. 64. neben der Leinwandhandlung in Miſchungen auf feuchtem und trockenem Bode 
n, 
des Herrn A. Schmidt ergebenſt an. Das Wohl⸗ Knaulgras, Thimothé, Honiggras, ächt engl. Ra⸗ 


wollen, womit ich ſeit 20 Jahren meines Etabliſſe⸗ 5 tas, fta 5 3 
ments erfreut wurde, werde ich mir auch ferner durch Schaaf hinge 5 zöſ. und deutſches Rheygras, 
die reellſte Bedienung zu verdienen ſuchen. ee 


— —— — 2 
en ift ln neugemalte 1 e, eee 2 
reppe ho von 2 Stuben, Küche und Zubehör 1 6 
von Johan ni cur. ab zu vermieten, und kann weren Berwik⸗ Haſce⸗ Sommer ⸗Roggen, große 


a . * 4 werden. Saat⸗Wicken, Holl. Sommerraps, Rigaer Lein⸗ 
dieſe Wohnung zu Michaeli c. vergrößert werden faat, Wötter m “ 


Eine Kellerwohnung nach vorne heraus, beſtehend l Ob eſtbäum e, . 
in 3 Piecen, welche ſich befonders zu einem Geſchäfte Aprikoſen, Pfirfihen, Herzkirſchen, Aepfel, Bir⸗ 
eignet, iſt zu vermiethen Wilhelmsſtraße No. 8. — nen, Pflaumen, mit Kronen in verſchiedenen feinen 
Näheres Markt No. 98. eine Treppe hoch. Sorten, ſo wie alle Sorten Gemüſe- und Blumen⸗ 
EEE TER ene Saamen empfiehlt laut ihrem Saamenverzeichniß 
Neueſte Form ächter Pariſer und feinfte Caſtor⸗ pro 1845, welches unentgeldlich verabreicht 
üte für Herren, Sonnenſchirme u. Knik⸗ die Saamenhandlung: 


er in modernſter Fagon, ſo wie einen Vorrath Gebrüder Auer bach. 
von Billard⸗Bällen und Gaslampen m —— 
pfiehlt die Handlung Beer Mendel 0 o 


kt No. 88. \ EEE 
— EL von vorzüglicher Güte, empfehlen zu äußerſt billi⸗ 
Mein ächtes Eau de Cologne iſt in Poſen bei gen Preiſen 


Herrn Klawir Brest e un Fabrik⸗ A. Pak ſcher & Comp. 
reiſe zu haben. J. M. Farina Poſen, Wronk : 
ea in Köln am Jülichspan.— 5 1 
bre übte Demoifell 2 m 
Im Putzmachen geübte Demoifelles finden dau⸗ iſt zu billigen Preiſen zu haben in der Material- 


ernde Beſchäftigung Wilhelms-Straße Nro. 25. Handlung von J. Alexander, 
Parterre. . alten Markt No. 18/19. 
2 . —. .... 


Sonntag den 13ten April 1845 In der Woche vom Aten bis 10ten 
Namen wird die Predigt halten: April 1845 ſind: 
geftorben: | getraut: 


K i Kr — W Rach niit geboren: 
5 Vormittags. achmittags. Waben Wc 
— . ꝓ 1 


männl. | weißt, . 
Geichl.] Semi. L Paare: 


Evangel. Kreuzkirche. . . [Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 4 
den 16. April - Pred. Friedrich = Superint. Fiſcher 

Evangel. Petri⸗Kirche „| - Eonf.-R. Dr. Siedler — 7 
den 16. April Derſelbe — 

Garniſon⸗Kirche „M. ⸗O.⸗P. Cranz — — = 
den 12. April ⸗Miſſ. Graf 4 Uhr, 
den 16. April „Div.⸗Pred. Simon — 

Domkirche = Vic. Piatkowski 


Pfarrkirche - Manf. Fabiſch = 
St. Malbert⸗Kirche . . .| Manſ. Prokop — 
= artin⸗Kirche. .. .| = Dekan v. Kamienski „ — 

ala. 3 Soncentfale . —— Zur - Präb, Grandke 

5 erkirche. .- Präb. Stamm, — 

RL. der born Saweri | - Eier, Hübner — 


11s 


